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        Über das Buch
 
        Als die Freundinnen Ava, Ellie und Susanna am Silvesterabend ihre Neujahrsvorsätze fassen, ist Schluss mit den immer selben, gut gemeinten, aber doch belanglosen Vorjahresversprechen. In den nächsten zwölf Monaten wird in die Hände gespuckt und das Leben und die Liebe endlich auf Linie gebracht! Doch kaum steht der März vor der Tür, erwischt Ava ihren Freund mit seiner angeblich kranken Ehefrau und bekommt mit Max Jones, dem skandalumwitterten Rockstar mit den kornblumenblauen Augen, den schlimmstmöglichen Klienten vorgesetzt. Ellie nimmt ihr Chemiestudium wieder auf und will frischen Wind in ihre Ehe bringen – dass dieser in Form ihres Professors daherkommt, war jedoch nicht geplant. Und als Susanna verspricht, erstmals eine monogame Beziehung einzugehen, ahnt sie noch nicht, dass ein neuer Kollege im Hotelmanagement ihren zweiten Vorsatz, die erste Frau im Vorstand zu werden, zu Fall bringen könnte … 
 
         
 
        Über Liane Wilmes
 
        Liane Wilmes, geboren 1979 in Niedersachsen, studierte Allgemeine Sprachwissenschaft, Psychologie und Neuere Deutsche Literatur- und Medienwissenschaft in Kiel. Viele Jahre arbeitete sie als Redakteurin im Online-, Print- und TV-Bereich sowie als Lektorin und Übersetzerin in Hamburg. Heute lebt sie als freie Autorin mit ihrem Mann und ihren beiden Kindern in der Nähe von Lübeck.
Im Aufbau Taschenbuch sind ihre Romane „Hinter den Wolken leuchtet ein neuer Tag“ und „Erst der Regen verzaubert das Licht“ erschienen. 
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          Silvester 
 
        
 
        »Halb zwölf. Zeit für die Bucket-List.« Ellie schnappt Susanna und Ava übermütig am Ärmel und bahnt sich einen Weg durch die schwitzenden, dicht gedrängten Leiber hindurch von der winzigen, behelfsmäßigen Tanzfläche in Avas handtuchgroße Küche. Und das ausgerechnet, als »Funky New Year« von den Eagles aus den viel zu kleinen Boxen dröhnt. Aber Tradition ist Tradition. Also wischt Ava flüchtig ein paar Luftschlangen, Chipskrümel und Knallerbsen von den dunkelgrünen Barhockern und bedeutet ihren Freundinnen, Platz zu nehmen. 
 
        »Fünf Dinge, die wir im nächsten Jahr getan haben müssen. Los, Susanna, du fängst an«, fordert Ellie sie lautstark auf, um die Musik zu übertönen. 
 
        »Pünktlich aufstehen, ohne zu snoozen, einen Klassiker lesen, weniger Alkohol trinken, mit einem Hund aus dem Tierheim Gassi gehen, meine Mutter anrufen.« Die Antwort kommt wie aus der Pistole geschossen. Susanna grinst schelmisch. 
 
        »Das gilt nicht! Du sagst jedes Jahr das Gleiche und hältst dich doch nie daran.« Ellie klingt vorwurfsvoll. Ava nimmt ihr das leere Glas aus der Hand, holt ein paar Eiswürfel aus dem Gefrierfach und mixt ihr einen neuen, bis zum Rand gefüllten Moscow Mule. Bestimmt den fünften heute Abend. 
 
        »Aber was soll ich denn mit neuen Vorsätzen? Wie du schon richtig erkannt hast, Ellie, sind die alten noch so gut wie unberührt.« Ava stimmt in ihr Lachen ein. »Außerdem ist mein Leben perfekt, wie es ist. Super Job, super Sex, super Freundinnen, super Figur. Das einzig Unperfekte ist meine Nase. Ersetzt den Klassiker durch eine Rhinoplastik«, fährt sie fort und wuschelt grinsend mit ihren perfekt manikürten Händen durch ihren blonden Bob. »Der Undone-Style kommt zurück«, hat sie ihre beiden Freundinnen erst heute Nachmittag mit todernster Miene aufgeklärt, während sie Zwiebeln für den Reissalat schnippelten. 
 
        »Perfekt ist langweilig, Susanna.«
 
        »Mehr Mut zum Unmut«, stimmt Ellie schmunzelnd ein.
 
        »Jaja, Schönheit liegt im Auge des Betrachters, jede Epoche hat ihre eigenen Vorbilder, Hauptsache glücklich. Ich kenne eure Weisheiten.« 
 
        »Du bist viel zu sehr auf Äußerlichkeiten fixiert.«
 
        Susanna setzt ihr unschuldigstes Lächeln auf. »Vielleicht liegt es daran, dass ich früher immer die Klamotten meiner Brüder auftragen musste. Die verfärbten Pullis und ausgebeulten Cordhosen mit den albernen Fußballflicken auf den Knien haben mich traumatisiert. Ava, du bist jetzt dran.« 
 
        Ava nimmt einen Schluck von ihrem Cocktail und lässt sich der Form halber einen Moment Zeit zum Nachdenken, während sie gleichzeitig ihrer in die Küche taumelnden Lieblingskollegin Elif und deren Freund Arvid zwei Flaschen Bier in die Hand drückt und sie anschließend freundlich, aber bestimmt wieder in den Flur zurückschiebt. »Zuerst werde ich diese ganzen To‑do-Apps von meinem Handy entfernen, die machen mir immer so ein schlechtes Gewissen. Außerdem will ich ab sofort am Wochenende nicht mehr für Stalin erreichbar sein. Dann müsste ich dringend mal wieder meine Fenster putzen. Und ich will nie wieder einen Coffee‑to-go-Becher kaufen. Wusstet ihr, dass allein in Deutschland jedes Jahr 2,8 Milliarden dieser Einwegbecher im Müll landen?« Sie streicht die dunkelblonden Locken zurück, die ihr wie immer störrisch ins Gesicht fallen, schiebt sich ein achtlos auf der Fensterbank liegengelassenes Toffifee in den Mund und fährt mit Blick auf ihren zerbrochenen geblümten Lampenschirm fort: »Ansonsten nehme ich mir fest vor, nächstes Jahr rechtzeitig mit der Silvesterplanung zu beginnen und eine passende Location zu reservieren, um nicht wieder hilflos dabei zusehen zu müssen, wie Dutzende besoffene Sonderlinge meine Wohnung demolieren. Und, ach ja, ich will ab sofort nur noch nüchtern die Nächte durchfeiern.« 
 
        »Du bist aber ehrgeizig – das waren schon sechs Vorsätze.«
 
        »Der letzte Punkt fiel mir gerade ein, als ich daran dachte, was mir morgen zu unchristlicher Zeit bevorsteht«, entgegnet sie und nimmt noch einen großen Schluck von ihrem Moscow Mule. »Neujahrsfrühstück bei meinen Eltern mit einem ausgewachsenen Kater. Streich dafür die Fenster. Jetzt du, Ellie.« 
 
        Aber anstatt im Stakkato ihr übliches »Weise sein wie Buddha, gütig sein wie Buddha, geduldig sein wie Buddha, sich an die Verkehrsregeln halten und meine Kinder zur Adoption freigeben« herunterzurattern, erklärt Ellie nach einer kurzen, aber bedeutungsschweren Pause nachdrücklich: »Vorher muss ich noch etwas Wichtiges mit euch besprechen.« Sie leert ihr Glas in einem Zug, schüttelt sich kurz und fährt dann fort: »Daniel meint, ich hätte neuerdings irgendwas Verkniffenes an mir. Ich! Was sagt ihr dazu?« Es ist nicht zu überhören, dass ihre Zunge immer ungelenker wird und sie zu lallen beginnt. 
 
        Betretenes Schweigen. Sicherheitshalber schließt Ava die Tür, um sie vor neugierigen Zuhörern abzuschirmen. 
 
        Daniel ist Ellies Mann und Vater ihrer drei Kinder. Susanna und Ava nennen ihn Dan – für Der Arme Narr. 
 
        Doch Ellie lässt sich nicht beirren. »Kommt schon, Mädels! Wie würdet ihr mich beschreiben? Und seid bitte ehrlich.« 
 
        Avas ausweichender Blick landet auf einer Schüssel dieser fettigen Rosmarin-Cracker, die irgendjemand auf ihrer Dunstabzugshaube vergessen hat, und sie langt tüchtig zu. Morgen wird sie ihr Gewissen plagen. 
 
        »Frustriert, neurotisch, unbefriedigt«, beginnt Susanna schließlich schonungslos. Auch sie ist nicht mehr ganz nüchtern. Nach kurzem Grübeln ergänzt sie, bevor Ava ihr warnend die Hand auf den Arm legen kann: »Enttäuscht, verspannt, desillusioniert.« 
 
        »Aber natürlich hast du auch ein riesiges Herz, bist loyal, fürsorglich, voller Humor, und deine Technik, auf zwei Fingern zu pfeifen, ist legendär«, fügt Ava tröstend hinzu, ehe Susanna richtig in Fahrt kommen kann, und hält ihr die Cracker unter die Nase. Sie kennt Ellie schon fast ihr ganzes Leben, und sie ist zweifellos einer ihrer Lieblingsmenschen. 
 
        »Du meinst wohl Galgenhumor«, wirft Susanna unbeirrt ein.
 
        »Vielen Dank, das reicht schon, Susi«, entgegnet Ellie mit leicht säuerlichem Gesichtsausdruck. Susanna hasst es, so genannt zu werden. »Wie auch immer, Daniel hat vorgeschlagen, ich solle mal was nur für mich tun. Meine inneren Spannungen lösen. Zum Beispiel einen Nähkurs an der Volkshochschule belegen. Als könnte mir das mein Leben zurückgeben!« 
 
        »Wärst du mal lieber bei Sekt geblieben, Ellie, Wodka macht dich immer so schwermütig«, stellt Susanna lapidar fest. 
 
        »Das ist nicht der Wodka. Zumindest nicht nur. Das ist das hohlköpfige Dienstmädchen-Leben an der Seite eines Mannes, der anscheinend lieber Überstunden macht oder in seinem getunten, polierten und gewachsten Auto unterwegs ist, als Zeit mit seiner Familie zu verbringen. Das sind die drei kleinen Quälgeister, die vor keiner Herausforderung zurückschrecken und mir damit eine schlaflose Nacht nach der anderen bescheren. Es ist der permanente Geruch nach Fischstäbchen in meiner Küche, die immer gleichen Wäscheberge, die grässliche Schwiegermutter, die mir im Nacken sitzt, dieses Und-täglich-grüßt-das-Murmeltier-Dasein … Ich meine, seht mich an, all das verschenkte Potenzial! Himmel, ich hab schon damit angefangen, mich selber zu loben, weil es sonst keiner tut. Was soll denn jetzt noch kommen? Pampers, Gespräche beim Rektor, einzelne Socken? Und mein Bindegewebe ist auch nicht mehr ganz taufrisch.« 
 
        Ava verschluckt sich fast an ihrem Cracker. »Ellie! Wovon redest du? Gut, Dan pinkelt im Stehen und ist ein bisschen sparsam mit Komplimenten, und die Kinder sezieren Frösche mit deinem Filetiermesser, aber –« 
 
        »Mit dem Filetiermesser? Als du uns da vor Kurzem diesen Wolfsbarsch vorgesetzt hast –« Susanna schüttelt sich, doch bevor sie ihren Satz beenden kann, fällt Ava ihr ins Wort. 
 
        »Ellie, in deinem Haus trägt schon lange niemand mehr Windeln, und deine Bindehaut ist zum Neidischwerden. Und glaub mir bitte, bei mir grüßt auch jeden Tag das Murmeltier.« 
 
        Als hätte sie den Einwand ihrer Freundin nicht gehört, fährt Ellie ungerührt fort: »Was ich eigentlich sagen will: Mit dreiunddreißig bin ich noch nicht bereit, mich bei lebendigem Leib begraben zu lassen. Und wann könnten wir uns besser vornehmen, unsere Leben wirklich grundlegend zu verändern, als in der Silvesternacht im Kreise der besten Freundinnen?« 
 
        »Wir?« Susanna hebt eine ihrer perfekt gezupften Augenbrauen. 
 
        »Natürlich. Ihr wollt mich mit einer solchen Mammutaufgabe wohl kaum allein lassen. Ich mache den Anfang. Ich tue also etwas nur für mich, ganz so, wie es mein Göttergatte vorgeschlagen hat. Daher werde ich erst einmal zu Ende studieren, mir fehlen schließlich nur noch ein, zwei Kurse und die Masterarbeit. Und danach suche ich mir einen richtigen Job als Chemikerin. Wer will schon bis zur Rente siebeneinhalb Stunden die Woche Bücher in irgendwelche Regale sortieren oder hirnlose ›Bibliotheksführerscheine‹ mit verrotzten Kindergartenkindern machen?« Ellie hat vor knapp zwei Jahren nach siebenjähriger Elternzeit einen Aushilfsjob in der nahe gelegenen Gemeindebücherei angetreten. Seither ergötzt sie sich zwar an der Ruhe dort, stöhnt aber auch regelmäßig über Totalabstürze des Ausleihverbuchungssystems, klebrige Schokoladen-Fingerabdrücke an Kinderbüchern oder Mahngebühren, die keiner bezahlt. Sie grinst schief und fährt sich mit den Händen durch die schulterlangen dunkelbraunen Haare, die heute ausnahmsweise mal nicht in einem praktischen Mutti-Bun gefangen sind. »Ich will einfach mal raus aus dem Familienalltag. Und dadurch meinen Horizont erweitern und etwas von meiner früheren Unbefangenheit und Lässigkeit zurückgewinnen. So wird es mir ganz nebenbei vielleicht auch gelingen, wieder etwas Schwung in meine müde Ehe zu bringen.« 
 
        »Das ist ja großartig, Ellie. Eine tolle Idee.« Bei dem stürmischen Versuch, beide gleichzeitig ihre Freundin zu umarmen, stoßen Susanna und Ava sie versehentlich vom Stuhl, verlieren ebenfalls das Gleichgewicht und landen direkt neben ihr auf den vollgekrümelten Schachbrett-Fliesen. Der letzte Cocktail war eventuell einer zu viel. 
 
        »Seit wann planst du das schon? Und warum hast du vorher nichts erzählt?«, fragt Ava, nachdem sie sich von ihrem Lachanfall wieder erholt haben. 
 
        »Ich plane es, seit mich vorletzte Woche in der Bücherei aus heiterem Himmel die Erkenntnis traf, dass ich selbst nur Bücher über Erste Hilfe oder die Gebrauchsanleitung für meinen Thermomix lese. Und ich wollte mir den Lagebericht natürlich für die Silvesternacht aufheben, damit ich am Ende mit meinen guten Vorsätzen nicht allein dastehe.« Sie wirft einen kurzen Blick auf die überdimensionale Bahnhofsuhr über der Tür, bevor sie eifrig anordnet: »Du machst weiter, Ava. Was möchtest du im nächsten Jahr wirklich und wahrhaftig erreichen? Coffee‑to-go-Becher und To‑do-Apps sind zu gehaltlos.« 
 
        Zwei erwartungsvolle Augenpaare schauen Ava dabei zu, wie sie im blau angestrichenen Küchenschrank nach einer neuen Packung Karamellpralinen sucht. Zum Glück hat sie vor der Party die halbe Süßwarenabteilung im Supermarkt leer gehamstert. Sie nimmt sich ein paar Minuten Zeit und denkt angestrengt über diese Frage nach. »Wir finden also heraus, was wir mit unserem Leben anfangen wollen«, murmelt sie wie zu sich selbst. Und vielleicht ist es nur der Alkohol, doch je länger sie grübelt, desto besser gefällt ihr Ellies Vorschlag. Schließlich drängt sich ihr nicht erst seit heute das unerfreuliche Gefühl auf, ihr Leben würde kopfstehen und wäre voller Fragezeichen. Sowohl beruflich als auch privat. 
 
        Ava hatte bisher kein übertrieben großes Glück in der Liebe. In ihrem Leben ist sie fast nur Männern begegnet, die entweder verrückt waren oder emotional obdachlos. Die plötzlich schwul wurden oder noch bei Mama wohnten. Oder die verheiratet waren. 
 
        So wie Oskar.
 
        Und so liegt die eine Sache, die sie wirklich und wahrhaftig will, unglücklicherweise nicht in ihrer Hand: Dass Marlene, die magersüchtige, depressive zukünftige Ex-Frau ihres Freundes, wahlweise wieder gesund wird oder einen Ersatzmann trifft, der sich aufopferungsvoll um sie kümmert, und Oskar in Frieden ziehen lässt. Denn andernfalls würde Oskar die Sache mit ihr, Ava, auch nach fast einem Jahr heimlicher Beziehung niemals offiziell machen. 
 
        Seufzend reißt sie die Plastikfolie des Konfekts auf. Sie schiebt sich eine Praline in den Mund und starrt gedankenverloren aus dem Fenster in die Dunkelheit, ohne etwas von den bunten Silvesterraketen oder dem winzigen Ausschnitt der Außenalster wahrzunehmen, den sie von ihrer Wohnung aus erkennen kann. Irgendetwas muss ihr doch einfallen, um ihr Leben in Sachen Liebe im nächsten Jahr zum Positiven wenden zu können. 
 
        Ellie räuspert sich ungeduldig, und Ava schiebt diese Überlegung erst mal beiseite. Denn bei der anderen Sache, die sie sich schon seit Langem wünscht, lässt sich mit ein bisschen Kraftanstrengung schon eher etwas machen. Also eröffnet sie, als sie sich wieder zu ihren Freundinnen an den Tisch setzt, feierlich: »Wenn ich schon keine uneingeschränkten Erfolge in der Liebe feiern kann, will ich das wenigstens im Job tun.« Sie legt eine kurze Spannungspause ein, bevor sie betont zuversichtlich fortfährt: »Ich bin wild entschlossen, nächstes Jahr bei unserem Medienrummel-Contest ganz oben auf dem Treppchen zu stehen. Und Stalin und diesem aufgeblasenen Wichtigtuer Timon endlich zu beweisen, dass Erfolg und Leistung nicht männlich sind.« Der interne Wettbewerb in ihrer PR‑Agentur kürt alljährlich auf der Weihnachtsfeier denjenigen Kollegen zum Sieger, der seinem Kunden innerhalb eines Jahres die meiste Publicity eingebracht hat. Frontpage gibt Extrapunkte. Stalin, beziehungsweise Robert Stahl, der Oberchef, tendiert dazu, den Gewinner bei der nächsten anstehenden Beförderung wohlwollend zu berücksichtigen. Und Timon, Stalins Adjutant, Unsympath und Speichellecker vom Dienst, hat es sich in den vergangenen Jahren zur Aufgabe gemacht, seine Kollegen und vor allem Kolleginnen mit nicht immer fairen Mitteln auszustechen. 
 
        »Das ist ein hochgestecktes Ziel, Ava. Aber durchaus machbar – dir liegen die C-, D- und E‑Promis ja bekanntlich zu Füßen«, bemerkt Susanna lächelnd und schlingt ihren langen, in Michael Kors gewandeten Arm um sie. »Und für diesen Milchbubi Timon fällt uns bestimmt etwas ein.« 
 
        Auch Ava lächelt breit. »Mit vierunddreißig Jahren habe ich Anlass, sie davon zu überzeugen, dass ich alles andere als eine nichtsnutzige Quereinsteigerin bin. Vielleicht brauchte ich nur Ellies kleinen Schubs, um mir etwas vorzunehmen, das ich mir sonst nie zugetraut hätte.« 
 
        »Das freut mich wirklich. Ich finde aber, uneingeschränkter Erfolg in der Liebe sollte auch für dich drin sein, Ava.« Das kommt natürlich von Ellie. Bevor Ava etwas entgegnen kann, fährt sie fort: »Wie wäre es, wenn du zusätzlich Anstalten machst, endlich einen Mann zu finden, der keine kranke Frau zu Hause und sich nicht auf Blumen von der Tanke zur Abbitte spezialisiert hat?« 
 
        Ellie hat Oskar von Anfang an ein wenig argwöhnisch beäugt. Ihrer Meinung nach hat Ava etwas Besseres verdient, als seit nunmehr zehn Monaten zwei Abende die Woche damit zuzubringen, auf einen Mann zu warten, der entweder auftaucht oder auch nicht. Und Susanna konnte sich ohnehin noch nie erschließen, wie eine Frau ihre Zeit damit verschwenden kann, nach irgendeinem Typen Ausschau zu halten, ob nun liiert oder nicht. 
 
        »Oskar ist großartig, wirklich. Warmherzig, sexy, galant. Und ich bin sicher, er liebt mich. Nur kann er ja schlecht eine hochgradig depressive Frau sitzenlassen, die gedroht hat, sich vom Dach zu stürzen, wenn er nicht bei ihr bleibt.« 
 
        »Aber er kann dafür sorgen, dass sie schnellstmöglich professionelle Hilfe in Anspruch nimmt.« Die Missbilligung in Ellies Stimme ist nicht zu überhören. 
 
        Ava seufzt schwer. »Du hast recht. Ich habe schon so oft darüber nachgedacht. Oskar kommt ebenfalls mit auf die Liste. Ich werde mir im neuen Jahr also auch in dieser Hinsicht eine Lösung überlegen müssen.« Sie hat nur noch keinen blassen Schimmer, wie die aussehen könnte. Aber schließlich bleiben ihr zwölf volle Monate Zeit für einen Geistesblitz. Um vom Thema abzulenken, wendet sie sich an Susanna. »Du bist dran. Was willst du im nächsten Jahr in deinem Leben verändern?« 
 
        »Du meinst sicherlich nicht meinen Wunsch, einen Pixie Cut auszuprobieren. Ich denke aber, kurze Haare würden meiner Gesichtsform schmeicheln.« Feixend streicht sich Susanna über ihren Undone-Bob. 
 
        »Nein, den meine ich nicht.«
 
        »Zehn Minuten«, ertönt es in dem Moment aus dem Wohnzimmer, und lautes Rufen und Gläserklirren verraten, dass ein wilder Ansturm auf die Sektflaschen beginnt, die auf dem badewannengroßen Balkon gekühlt werden. 
 
        »Okay, dann überlege ich mir etwas anderes.« Sie setzt ihr Cocktailglas an die knallrot geschminkten Lippen und bemerkt, dass es schon wieder leer ist. Mit langen Fingern fischt sie einen halb geschmolzenen Eiswürfel heraus und schiebt ihn sich in den Mund. 
 
        Ava verzieht theatralisch das Gesicht. »Aber lass dir damit bitte nicht allzu viel Zeit – wie ich meinen Bruder und seine kopflosen Handballhomies und Bandkollegen kenne, ist sonst kein einziger Schluck Sekt mehr für uns übrig. Und wir haben gleich immerhin einen guten Grund, anzustoßen.« 
 
        Dank Eiswürfel im Mund und reichlich Alkohol in der Blutbahn klingt Susannas Stimme so undeutlich, dass ihre Freundinnen sich weit nach vorne beugen müssen, um sie zu verstehen, als sie ein bisschen entnervt entgegnet: »Ich versuche es ja, aber mir fällt nichts ein. In den paar Minuten ist es eigentlich so gut wie unmöglich, lebensverändernde Entschlüsse zu fassen. Ellie, du hattest zwei Wochen Vorlauf, und Ava liegt uns ständig in den Ohren damit, dass sie nur Oskars Mätresse ist und auch in der Agentur nicht gerade in der ersten Liga mitspielt. Da lagen ihre Vorsätze doch nahe.« 
 
        »Danke, Susi! Nimm bloß kein Blatt vor den Mund! Ich glaube, jeder wünscht sich eine Freundin wie dich«, wirft Ava trocken ein. 
 
        »Sorry! Aber nur, weil ihr beide vielleicht den Verstand verloren habt, heißt das noch lange nicht, dass ich nun ebenfalls durchdrehen muss. Können wir jetzt bitte mal ernst bleiben und das Thema wechseln?« 
 
        »Das ist unser Ernst. Wir ziehen das durch.«
 
        »Sieben Minuten, Susanna! Denk nach!« Auch Ellie lässt sich nicht aus dem Konzept bringen. 
 
        Schwer seufzend greift Susanna nach den Karamellpralinen und überlegt es sich im letzten Moment doch anders. Sie hat sich immer fest im Griff. »Ich weiß, ihr wollt am liebsten von mir hören, dass ich mich im nächsten Jahr endlich nieder- und auf eine einzige Person einlassen werde. Doch das wird nicht passieren. Niemals!« 
 
        »Aber dazu sind unsere Vorsätze doch da: um über uns selbst hinauszuwachsen und unser Leben wirklich zu verändern. Du musst einfach nur deine Bindungsphobie überwinden.« Ellie legt Susanna beschwichtigend die Hand auf die Schulter, ganz so, wie sie es immer bei ihren Kindern versucht, wenn sie ihrer Meinung nach mal wieder störrisch oder uneinsichtig sind. 
 
        Susanna rümpft die Nase. »Nur, weil ich keine Kostverächterin bin, habe ich noch lange keine Bindungsphobie. Und nicht jede Frau bekommt Alpträume von verschrumpelnden Eierstöcken, sobald die große Vierzig am Horizont auftaucht.« 
 
        »Nee, eine Kostverächterin bist du wahrhaftig nicht«, schnaubt Ellie.
 
        Susanna gehört zu der Sorte Frau, die auch mit neununddreißig Jahren noch im Kartoffelsack eine ausgezeichnete Figur abgibt – und das stets zu ihrem Vorteil einzusetzen weiß. Vor allem bei den Männern, die ihr reihenweise zu Füßen liegen. Mit Ausnahme von einer zweijährigen Beziehung kurz nach dem Studium dauerte ihr längstes Techtelmechtel bisher knapp sechs Monate. Nicht selten bandelt sie mit zwei oder mehr Typen parallel an, und meistens hat sie bereits nach wenigen Tagen bis Wochen genug von einer neuen Liebschaft. 
 
        »Dein Leben kommt gänzlich ohne Liebe und Nähe aus – und damit meine ich keine körperliche Nähe oder die Liebe zu deinen Eltern oder Freundinnen«, fügt Ellie hastig hinzu, ehe Susanna Protest erheben kann. 
 
        »Die Wahrscheinlichkeit, dass du heiliggesprochen wirst oder einen Hole‑in-one beim Golf landest, ist höher, als dass du eine langfristige monogame Beziehung eingehst«, stimmt Ava ihrer Freundin zu. 
 
        »Oder dass du vom Blitz getroffen wirst, während du ertrinkst.«
 
        »Oder eine Perle in einer Auster findest.«
 
        »So spät ist es schon?« Susanna blickt demonstrativ zur Bahnhofsuhr.
 
        »Wo bleibt die huldvolle Gastgeberin?«, ertönt es in diesem Moment wie zur Bestätigung lautstark aus dem angrenzenden Wohnzimmer und zieht ein ohrenbetäubendes Echo nach sich. 
 
        »Ich denke, wir müssen das Ganze hier etwas abkürzen, damit wir doch noch zu unserem Sekt kommen«, erklärt die huldvolle Gastgeberin augenzwinkernd und erhebt sich leicht schwankend von ihrem dunkelgrünen Barhocker. »Susanna, vielleicht fällt dir ja nachher noch irgendetwas Passendes ein, irgendeine Kleinigkeit, die du in den nächsten zwölf Monaten gerne ändern würdest –« 
 
        »Okay, ihr lasst ja doch nicht locker. Ich weiß jetzt, wie ich mein Leben verbessern kann: Ich werde die Karriereleiter eine Sprosse weiter hinaufklettern.« Ihr steht förmlich ins Gesicht geschrieben, dass ihr auf die Schnelle nichts Originelleres eingefallen ist. 
 
        Mit der Hand an der Türklinke bleibt Ava stehen und tauscht einen vielsagenden Blick mit Ellie. 
 
        »Genau wie du mit deinem Medienrummel-Contest, Ava«, betont Susanna wie zur Rechtfertigung. »Erfolg ist nicht männlich und so weiter.« 
 
        »Aber geht das überhaupt? Welche Sprosse bleibt denn noch über dir?«
 
        »Und selbst wenn da noch Luft nach oben ist: Das ist kein lebensverändernder Vorsatz wie bei Ava, sondern unvermeidbar, Susanna. Seitdem du damals mit deinem hochbetagten Chef diese zweifelhafte Geschäftsreise nach Dubai unternommen hast, wirst du doch jedes Jahr befördert. Die nächste Stufe ist dir also sowieso sicher.« Ellie klingt vorwurfsvoll. »Außerdem bin ich immer noch der festen Überzeugung, dass du mit deinem übertriebenen Arbeitseifer eine innere Leere füllen willst. Womit wir wieder bei der fehlenden Liebe und Nähe in deinem Leben angekommen sind.« 
 
        »Ich habe mir jede Beförderung hart erarbeitet und redlich verdient«, schnaubt Susanna mit leicht säuerlicher Miene, ihre Stimme nicht minder vorwurfsvoll als Ellies. 
 
        »Natürlich, das wissen wir.« Ava drückt beschwichtigend ihre Hand, kann sich ein verschmitztes Grinsen aber nicht verkneifen. 
 
        »Außerdem geht mein Chef demnächst in den Ruhestand. Also, selbst wenn an deinem Märchen etwas dran wäre, wäre mir ab sofort gar keine Stufe mehr sicher«, fügt Susanna hinzu. 
 
        »Zehn, neun, acht –«, dröhnt in dem Moment ein vielstimmiges Gegröle aus den übrigen Teilen der Wohnung. 
 
        »Ich werde mir den Vorstandsposten sichern, als erste Frau überhaupt«, ruft Susanna über den Lärm hinweg, während Ava nur noch Zeit bleibt, in Windeseile eine angefangene Wodkaflasche, die auf dem hohen, runden Esstisch für den nächsten Moscow Mule bereitsteht, aufzudrehen und hektisch ihre drei Gläser aufzufüllen. Die Hälfte spritzt daneben. Susanna hebt ihr Glas. »Wenn mein Chef in ein paar Monaten erst mal das Zepter aus der Hand gibt, werde ich seine Nachfolge antreten.« 
 
        »Drei, zwei, eins –« Von draußen sind die ersten Raketen zu hören, dicht gefolgt von einem dutzendfachen, markerschütternden »Frohes neues Jahr!«. 
 
        Ava schließt ihre beiden Freundinnen nacheinander fest in die Arme, bevor sie ebenfalls ihr Glas hebt. »Ich wünsche euch ein glitzerndes und funkelndes neues Jahr! Und uns, dass wir es irgendwie hinbekommen, unsere brandneuen, glanzvollen Pläne bis zum Ende des Jahres umzusetzen.« 
 
        »Und tausend kleine Zaubersterne, die uns den Weg zum Ziel unserer Träume erhellen.«
 
        »Und ich wünsche uns allen ein Netz, das uns auffängt, wenn es nicht so läuft, wie wir uns das vorstellen.« Susanna zieht eine Schnute. 
 
        »Auf uns! Darauf, dass Ellie ihren Horizont erweitert, die Welt der Bunsenbrenner und Stehkolben und Lieblingskühler wiederentdeckt, dabei zu ihrem unverkrampften alten Selbst zurückfindet und ihre Ehe wiederbelebt, ich mir nach Jahren der Verunglimpfung ein wenig berufliche Anerkennung sichere und den Mann meiner Träume dazu bewege, endlich zu mir zu stehen, und Susanna … nun ja … befördert wird.« 
 
        »Auf unseren Pakt! Darauf, dass die nächsten zwölf Monate die bedeutendsten, erhellendsten unseres Lebens werden! Und es heißt Liebigkühler.« Ellie leert ihr Glas in einem Zug und verzieht das Gesicht. 
 
        »Na ja, vielleicht nicht unbedingt die bedeutendsten –«, beginnt Susanna gedehnt. 
 
        »Ich hoffe, es bringt besonderes Glück, mit Wodka anzustoßen.« Auch Ava stürzt den Inhalt ihres halb vollen Cocktailglases hinunter und schneidet eine Grimasse. 
 
        »Pech wird es schon nicht bringen. Oder?«
 
        »Macht euch nicht immer so viele Gedanken. Los, Mädels, stürzen wir uns lieber ins Getümmel!« Wie immer lässt Susanna sich nicht aus der Ruhe bringen. Schwungvoll reißt sie die Küchentür auf und prallt zurück, als sie beinahe einen etwa fünfundzwanzigjährigen Adonis mit Gelfrisur und zerrissener Jeans über den Haufen gerannt hätte, den Avas kleiner Bruder Hannes angeschleppt hat. Wie angewurzelt bleibt sie stehen und mustert ihn aus halb geschlossenen Augen von oben bis unten. 
 
        »Ist es so heiß hier, oder bist du das?«, fragt der Adonis und sieht wirklich aus, als würde ihm der Schweiß ausbrechen. Wo bei jeder anderen Frau in ohrenbetäubender Lautstärke der Ekelpaket-Alarm losgeschrillt hätte, lächelt Susanna nur nachsichtig und legt sich ihren Zeigefinger auf die leicht geöffneten Lippen, so, als ob sie tatsächlich über seine Frage nachdenken würde. Mit einem flüchtigen Seitenblick auf Ava fügt er mit schwerer Zunge breit grinsend hinzu: »Denkst du, dass wir vielleicht eine gemeinsame Freundin haben, die uns einander vorstellen kann?« 
 
        Ava verdreht die Augen. »Mensch, Ollie, du glaubst doch nicht ernsthaft, dass du mit so einem platten Spruch bei Susanna landen kannst.« 
 
        »Wow, Susanna, das klingt sexy.« 
 
        »Ollie, das klingt nach einem Skateboard-Trick.« Susanna lacht ihr besonderes, heiseres Lachen, und Ava und Ellie tauschen einen Blick. 
 
        »Ollie Suhrmann. Ich finde, mein Nachname passt wirklich gut zu deinem Vornamen.«
 
        Ellie nimmt Avas Arm und zieht sie ins Wohnzimmer, wo die Party noch immer in vollem Gang ist und sie jubelnd mit bis zum Rand gefüllten Sektgläsern empfangen werden. »Nie im Leben würde sie es schaffen, sich auf nur einen Typen zu beschränken«, schmettert sie feixend über den Lärm von Pink hinweg, deren kratzige Stimme gerade aus den kleinen Boxen dröhnt. »Da würdest du es schon eher fertigbringen, deinen Hang zum Single-Dasein zu überwinden und dich auf eine richtige Beziehung einzulassen.« Sie nippt an ihrem Sekt. 
 
        Ava runzelt schnaubend die Stirn. »Bei dir klingt es, als würde ich freiwillig immer an die Falschen geraten. Es ist aber kein Hang, sondern eine Verkettung unglücklicher Umstände, dass die letzten Typen allesamt ziemliche Bruchlandungen waren. Doch bei Oskar ist das anders.« Sie hebt den Blick und sieht sich seufzend in ihrem mittlerweile reichlich verwüsteten Wohnzimmer um. Alle sind hier, ihr Bruder, ihre Freunde, ihre Lieblingskollegen. Nur eine Person fehlt. 
 
        Wie immer.
 
        Doch bevor sie sich den Kopf darüber zerbrechen kann, was Oskar in diesem Moment treibt – und vor allem mit wem –, schlingt Ellie ihr den Arm um die Schulter und kräht ihr ins Ohr: »Ich weiß natürlich, dass du nicht aus freien Stücken Liebeskummer hast. Was ich aber sagen will, ist, dass du manchmal den Eindruck erweckst, vor allzu viel Nähe zurückzuschrecken und dir deswegen immer die Nieten herauszupicken. Damit es früher oder später einfach schiefgehen muss und du trotzdem nicht zu sehr leidest.« 
 
        Avas Hand mit dem Sektglas verharrt auf halbem Weg zum Mund mitten in der Luft. »Was willst du eigentlich mit einem Master in Chemie? Du hättest Psychologin werden sollen, Ellie. Eine mit einer Flasche Wodka unter dem Schreibtisch: Betrunken gibst du immer die originellsten Statements zum Innenleben anderer Leute ab.« 
 
        »Das habe ich dir auch schon oft genug nüchtern gesagt.« Ellie lässt sich nicht beirren. »Dass es kein Zufall ist, dass du an ein schwarzes Schaf nach dem anderen gerätst.« 
 
        »Das hört sich an, als würde ich es genießen, allein zu sein. Aber so ist es nicht, das weißt du.« 
 
        »Ich weiß, dass die Sache damals mit Samuel –« Ellie bricht ab.
 
        »Das hat mich ziemlich hart getroffen. Aber lass uns jetzt nicht darüber reden. Ich möchte lieber noch mal mit Sekt anstoßen, falls der Wodka nicht wirkt. Darauf, dass wir im nächsten Jahr herausfinden, was wir mit unserem Leben anfangen wollen. Und dass wir ein unerschrockenes Leben führen und uns tollkühn für unsere Ziele einsetzen.« Ava wischt sich eine Ladung Konfetti aus den langen Locken und hebt ihr Glas. 
 
        »Ich will überhaupt erst mal ein Leben führen«, sagt Ellie schon wieder grinsend und präsentiert dabei die breite Lücke zwischen ihren Schneidezähnen. 
 
        In diesem Moment erklingen die ersten Töne von Madonnas »Like A Prayer«, und Ellie und Ava lassen sich widerstandslos von Elif und den anderen weiblichen Gästen auf die behelfsmäßige Tanzfläche schleifen. Susanna ist weit und breit nicht zu sehen. 
 
        Es ist schon fast vier Uhr morgens, Avas Wohnung ist noch immer gerammelt voll mit Menschen, als sie wieder auftaucht, dicht gefolgt von dem Adonis von vorhin. Ellie kneift die Augen zusammen. Wie schafft Susanna es nur, um diese Zeit – und mit so viel Promille im Blut – noch immer wie aus dem Ei gepellt auszusehen? 
 
        »Ich gehe jetzt besser mal nach Hause«, murmelt Ava gedehnt, den Kopf an die kühle Fensterscheibe gelehnt. »Ich muss morgen früh fit sein. Thea wird wahrscheinlich bald schon aufstehen, um noch eine Runde joggen gehen zu können, bevor sie meiner Mutter, natürlich perfekt gestylt und mit pastellfarbenem Twinset und Perlenohrringen, beim Brötchenbacken und Obstsalatschnippeln zur Hand gehen kann.« 
 
        »Du bist zu Hause«, erinnert Ellie sie stockend und lehnt sich neben sie ans Fenster.
 
        »Oh. Stimmt!« Aber auch nur, weil kein anderer sich bereit erklärt hatte, eine private Silvesterparty zu schmeißen, und niemand Lust hatte, sich auf der »Party des Jahres« mit Tausenden ausgehungerter Touristen an der Alster oder in einem der »angesagten« Clubs um einen Quadratmillimeter Platz zu raufen. »Komm, Susanna, wir gehen zu dir«, lallt sie mit einem misstrauischen Seitenblick auf Ollie. »Bei Ellie versinke ich knietief in Pampers und Lego und werde morgen früh um spätestens halb sechs von drei forschen Bälgern geweckt, die mein Bett ungeniert als Trampolin missbrauchen. Mein Gott, ist das in eineinhalb Stunden?« 
 
        »Du hast vorhin noch selbst betont, dass bei mir zu Hause niemand mehr Windeln trägt.« Ellie macht eine kurze Pause und fügt dann stirnrunzelnd hinzu: »Aber der Rest kommt betrüblicherweise hin.« 
 
        »Hier, nimm meinen Schlüssel, Ava. Ich komme dann zu gegebener Zeit nach.« Susanna zwinkert Ollie vielsagend zu, und er sieht aus, als würden seine Beine jeden Moment unter ihm nachgeben. 
 
        »Warte, Ava, nimm mich mit!«, wirft Ellie hektisch ein. »Lego und Trampolinsprünge finde ich gerade echt zum Abgewöhnen. Außerdem tut es Daniel mal ganz gut, wenn er morgen früh merkt, dass man doch nicht ›so nebenbei‹ die Bande im Zaum halten und ›das bisschen Haushalt‹ schmeißen kann.« 
 
        Ava taumelt in ihr winziges Schlafzimmer, das für den Abend als Garderobe herhält, bahnt sich zwischen einem Berg aus Jacken und Taschen einen Weg zum Kleiderschrank hindurch, reißt wahllos ein paar Klamotten heraus und stopft sie zusammen mit ihrer Zahnbürste in einen kleinen Rucksack. »Darauf wird er noch früh genug kommen. Wenn du wieder zur Uni gehst, muss er zu Hause schließlich mehr mit anpacken, ob es ihm gefällt oder nicht«, knüpft sie übergangslos an ihr Gespräch an, als sie ins Wohnzimmer zurückkommt, und beginnt, sich von ihren Gästen zu verabschieden. 
 
        Ellie stürzt den letzten Rest ihres Cocktails hinunter und zeigt ihr breites Zahnlückengrinsen. »Hach, Mädels, das wird absolut großartig! Mein Studium, Susannas Chefposten, Avas Medienrummel-Contest und nicht zuletzt ihre Traummann-Fahndung –« 
 
        »Traummann-Was? Ellie, ich hab dir doch gesagt, dass ich keinen anderen als Oskar –« 
 
        »Endlich tun wir mal etwas nur für uns. Ich freue mich so!«
 
        Ava schüttelt den Kopf und nimmt ihren Rucksack. »Ich freu mich gerade vor allem auf das riesige weiße Himmelbett mit den flauschigen Daunenkissen in Susannas Gästezimmer. Und darauf, zur Abwechslung mal nicht in aller Herrgottsfrühe von vorbeidonnernden Bussen und den Rammlern von oben geweckt zu werden.« 
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        Avas Kopf dröhnt und ihre Zunge fühlt sich an wie Schmirgelpapier, als sie ihren mintgrünen, dank eines Zusammenstoßes mit einem Stoppschild ziemlich zerbeulten Fiat Panda hinter der soliden schwarzen C‑Klasse ihrer Schwester Thea abstellt. Natürlich ist sie viel zu spät dran. Ungestört von den unliebsamen neuen Nachbarn, die mit Vorliebe nicht nur am Abend, sondern auch in den frühen Morgenstunden mit quietschendem Lattenrost und Bettpfosten, die rhythmisch gegen die Wand knallen, die ganze Nachbarschaft wach rütteln, und der vierspurigen Straße vor ihrem Haus, die sie sonst immer dann, wenn oben endlich wieder Ruhe eingekehrt ist, endgültig allmorgendlich aus dem Schlaf reißt, hat sie in Susannas riesigem, flaumigem Gästebett geschlafen wie ein Baby und wurde erst dadurch geweckt, dass Ellies vibrierendes Handy vom Nachttisch rutschte und dumpf auf dem harten Parkettboden aufschlug. 
 
        »Neun entgangene Anrufe. Dabei habe ich ihm doch geschrieben, wo ich bin und dass ich ausnahmsweise mal ausschlafen will. Oder weiß er nicht, wie man Haferflocken in drei Schalen verteilt?«, hat Ellie schlaftrunken gemurmelt, das Telefon in die Schublade gestopft und sich auf die andere Seite gedreht. Ava aber ist mit einem Blick auf die Uhr aufgesprungen und, so schnell es ihr schmerzender Schädel zuließ, ins Bad gewankt. 
 
        Langsam, mit schweren, etwas unsicheren Schritten legt sie nun die wenigen Meter bis zur dunkelbraun gestrichenen Haustür ihres Elternhauses zurück. Darauf konzentriert, tief die frische Tangstedter Landluft einzuatmen, versucht sie, die heftige Übelkeit zu vertreiben. Noch ehe sie auf den Klingelknopf drücken kann, wird die Tür schwungvoll aufgerissen. 
 
        »Horch, was kommt von draußen rein«, trällert ihre Mutter ihr viel zu laut entgegen. Ava zuckt zusammen. 
 
        »Hollahi, hollaho«, fällt ihr Vater, der direkt hinter ihr auftaucht, mit seiner Bassstimme ein. 
 
        »Ich habe etwas Kopfschmerzen«, versucht sie ihre Eltern zu bremsen, bevor sie gemeinsam die nächste Zeile anstimmen können. 
 
        »Wird wohl mein Feinsliebchen sein«, schmettert ihre Mutter unbeirrt weiter und zieht Ava so heftig an ihren ausladenden Busen, ohne dabei aufzuhören, in ihr Ohr zu flöten, dass Ava befürchtet, neben einem Trommelfellriss noch diverse Rippenprellungen davonzutragen. 
 
        »Mach mit, Avalein«, singt ihr Vater enthusiastisch. Sie verdreht die Augen, und ihr wird schon im Hausflur bewusst, dass heute wieder so ein Tag ist, an dem sie sich besonders stark am Riemen reißen muss. Dieses ewige Singen, diese schwungvolle Heiterkeit passen nicht zu ihrem Kater. 
 
        »Frohes neues Jahr, mein Schatz! Die anderen sind schon da, und das Frühstück steht auch schon bereit. Rührei mit Speck, Würstchen, Bagels, und Thea hat noch schnell Pfannkuchen und einen Obstsalat gemacht.« 
 
        Ava dreht sich der Magen um. »Tut mir leid, dass ich euch warten lassen habe. Ihr hättet ruhig schon ohne mich anfangen können.« Angemessen zerknirscht schlurft sie hinter ihren Eltern her, durch den dunklen, langen Flur, dessen geblümte Tapeten noch aus ihrer Kindheit stammen, ins Esszimmer, wo sich der Rest der Familie bereits an dem großen, runden Tisch versammelt hat – ebenfalls ein Relikt aus ihren Mädchenjahren, genau wie der abgenutzte graue Teppich und die ebenfalls geblümten Vorhänge – und sie mehr oder weniger geduldig erwartet. Nacheinander schließt sie ihren kleinen Bruder Hannes, der, wenn überhaupt möglich, noch zerraufter und zerknitterter aussieht als sie selbst, ihre große Schwester Thea, wie erwartet in einem blassblauen Cardigan und mit überdimensionalen Perlensteckern im Ohr, ihren hochgewachsenen, in den letzten Jahren etwas in die Breite gegangenen Schwager Thomas und ihre beiden neunjährigen Nichten, die adretten, perfekt erzogenen Zwillinge Alma und Florentine, in die Arme. Nur Stine fehlt. Wie erwartet. 
 
        »Stine lässt herzliche Grüße ausrichten. Sie konnte nun doch keinen Urlaub nehmen«, erklärt Thea mit ihrer kräftigen, immer etwas strengen Stimme, als hätte sie Avas Gedanken gehört. Ihr Blick bleibt an Avas dunkelrotem, leicht gespanntem Kleid hängen, dessen gewagten Ausschnitt sie allzu gründlich ausfüllt. Heute Morgen beim Anziehen ist ihr aufgegangen, dass sie gestern Nacht aus Versehen statt einer vorzeigbaren Bluse ein uraltes Pyjamaoberteil eingepackt hatte, und sie war gezwungen, sich an Susannas Kleiderschrank zu bedienen. Doch zum Glück erspart Thea sich jeden Kommentar. Erschöpft lässt Ava sich auf den harten Holzstuhl zwischen Hannes und ihrem Vater fallen und füllt sich pechschwarzen Kaffee in ihre geblümte Tasse. 
 
        »Vielleicht können wir Tante Stine ja im Sommer in Frankreich besuchen«, schlägt Florentine vor. 
 
        »In den Ferien wollten wir doch unbedingt dieses Thalasso-Hotel auf Norderney ausprobieren«, entgegnet Thea entschieden und beginnt, für ihre Kinder Melone mit Quark in kleine Schüsseln zu füllen. »Darauf haben wir uns alle schon so lange gefreut.« 
 
        Thomas hebt eine Augenbraue, sagt aber nichts. Er weiß es besser, als vor versammelter Mannschaft eine zermürbende Diskussion mit seiner Frau anzuzetteln. Das wird er später hinter verschlossener Tür tun, auch wenn er von vornherein weiß, dass er nicht gewinnen kann. 
 
        »Aber Thea, was sollen denn die Kinder in einem Wellnesshotel?«, lacht ihr Vater unbeirrt, während er sich eine gewaltige Portion gebratenen Speck auf den Teller häuft und sich dafür einen strafenden Blick seiner Gattin einfängt. Selbst wenn sie einen missbilligenden Blick aufsetzt, grinst sie noch über das ganze Gesicht. 
 
        »Denk daran, was der Doktor gesagt hat, Alfi«, tadelt sie ihn fröhlich und beginnt, sich ebenfalls den Teller randvoll zu laden. 
 
        »Auch Kinder wissen heiße Algenpackungen oder ein wohltuendes Dampfbad zu schätzen.« Thea lässt sich nicht aus der Ruhe bringen, während Alfred gleichmütig einen anschaulichen Berg Rührei neben seinen Frühstücksspeck schaufelt. 
 
        »Leni, so ein bisschen Cholesterin wird mich nicht gleich umpusten. Es ist Neujahr – und wann sonst haben wir denn mal fast die gesamte Familie beisammen?« 
 
        »Ständig! Zu Weihnachten, an allen Geburtstagen, sogar an eurem Hochzeitstag zwingt ihr uns herzukommen.« Hannes setzt sein typisches ironisches Grinsen auf, und seine Mutter zwinkert ihm nachsichtig zu. 
 
        »Ach, du«, säuselt sie zärtlich. Ihr Nesthäkchen darf sich wie immer alles erlauben. Ava verdreht die Augen und massiert sich die wild pochenden Schläfen. Misstrauisch beäugt sie die Berge von fettigen Speisen, die sich vor ihrer Nase ausbreiten. 
 
        »Außerdem ist Thalasso so viel mehr als nur Wellness«, wirft Thea hartnäckig ein.
 
        Bevor sie die Gelegenheit ergreifen kann, das Thema weiter zu vertiefen, wendet Thomas sich an Hannes. »Apropos ›die gesamte Familie‹: Wo steckt überhaupt Anne?« 
 
        Anne ist Hannes’ langjährige On‑off-Freundin, die mit ihrer Energie und den verträumten dunkelbraunen Rehaugen schon bei der ersten Begegnung die Herzen von Avas Familie erobert hat. Nach Oskar fragt niemand. Weil niemand weiß, dass es ihn gibt. Ihre Eltern und Thea würden im Dreieck springen, wenn sie wüssten, dass Ava sich einen verheirateten Mann geangelt hat. Lieber macht sie ihnen weis, seit Ewigkeiten überzeugter Single zu sein, und lässt nahezu klaglos jegliche ironische Sprüche über tickende Uhren und quälend einsame Sonntagnachmittage über sich ergehen. 
 
        »Anne hat gestern zu lange gefeiert«, antwortet Alfred übermütig für Hannes und nickt seinem einzigen Sohn schalkhaft zu. 
 
        »Die jungen Leute«, feixt Leni und beginnt, summend den Obstsalat umzurühren.
 
        Ava scheint als Einzige zu bemerken, wie Hannes’ ganzer Körper sich versteift. Erst einige Sekunden später murmelt er leise: »Nicht so ganz. Sie hat mich verlassen.« 
 
        »Schon wieder?« Argwöhnisch legt Ava sich ein Croissant auf den Teller. Zumindest die kleinen Speckröllchen an ihrem Bauch werden es ihrem Kater danken. Leider hat sie die Rubensfigur ihrer Mutter geerbt – und ebenso das fehlende Durchhaltevermögen bei Diäten. Sie hat schon alles ausprobiert, von der Atkins-Diät über Intervallfasten bis hin zum guten alten FdH, aber jedes Mal schon nach kurzer Zeit die Segel gestrichen. 
 
        »Diesmal ist es endgültig. Anne hat mich vor die Tür gesetzt.«
 
        »Aber warum?« Ein wenig nervös geworden, lässt Leni den Löffel sinken und blickt zu dem dunkelgrünen Seesack und dem schwarzen Gitarrenkoffer hinüber, die bisher unbeachtet neben dem Fenster an der Wand lehnten. »Bestimmt wird sich schnell alles wieder einrenken.« Ein untypischer Anflug von Panik in ihrer Stimme ist nicht zu überhören. 
 
        »Sie hat mich mit Henning erwischt«, murmelt Hannes und sieht ein bisschen betreten aus. 
 
        »Wenn du erwischt sagst –«, beginnt Thomas vorsichtig. Leni saugt scharf die Luft ein. 
 
        »Henning ist doch ein Männername?« Theas Stimme klingt unnatürlich hoch, beinahe schrill. »So wie der Torwart aus deiner Handballmannschaft?« 
 
        »Dürfte ich bitte ein Quarkbrötchen haben, Oma?«, piepst Alma unbeeindruckt dazwischen, und Leni reicht ihrer Enkelin mit einem erstarrten Lächeln auf den Lippen ein Schokoladencroissant. Man kann förmlich dabei zusehen, wie ihr Gesicht jegliche Farbe verliert, während ihr Gehirn verzweifelt versucht, die Tragweite von Hannes’ knapper Bekanntmachung zu erfassen. 
 
        »Aber ich dachte, du und Anne, ihr plant Nachwuchs?«, stammelt sie ungläubig.
 
        »Ich wollte ein Quarkbrötchen«, bemerkt Alma, beißt dann aber achselzuckend in ihr Croissant. 
 
        »Stattdessen ist euer einziger Sohn neuerdings nicht nur schwul und wird euch vielleicht nie euren lang ersehnten Enkelsohn schenken, wenn ich schon nicht daran denke, sondern zieht ganz offensichtlich in Betracht, auf der Suche nach einem neuen Dach über dem Kopf wieder Asyl im Haus seiner Kindheit zu fordern. Das nennt man Generation Boomerang. Ein weiteres schwarzes Schaf in der Familie«, hört Ava sich sagen und bereut ihre Gehässigkeit sofort. Manchmal gehen einfach die Pferde mit ihr durch, wenn sie auf ihre stetig singende und jubilierende Mutter trifft und wittert, dass Leni, die scheinbar mühelos vier Kinder und eine erfolgreiche Karriere als Musiklehrerin unter einen Hut gebracht hat, sich für ihre Nachkommen einen anderen Lebensweg erhofft hat, als dass die eine Tochter im besten gebärfähigen Alter scheinbar ewiger Single und ständig pleite ist, die zweite Tochter seit Jahren allein in der Weltgeschichte herumgondelt, um ihrer Vergangenheit zu entfliehen, und nun auch noch der einzige Sohn seinen sicheren Platz an der Seite ihrer Traumschwiegertochter geräumt hat. Nur die Älteste, das weiße Schaf neben drei schwarzen, macht, was man von ihr erwartet. 
 
        »Ich dachte eigentlich, ich kann erst mal bei dir einziehen, Schwesterherz«, holt Hannes’ heisere Stimme Ava ins Esszimmer ihrer Eltern zurück. 
 
        »Bei mir? Meine Wohnung ist so groß wie ein Handtuch. Nur die allernotwendigsten Dinge zum Leben finden darin Platz.« 
 
        »So wie deine Strandgutsammlung?«, bemerkt Thomas trocken.
 
        Hannes nimmt die Hand seiner Schwester fest in seine. »Du hast doch so ein schönes Gästezimmer und wohnst zentral direkt an der Alster –« Und vor allem so schön weit weg von Tangstedt. 
 
        »Du hörst dich an wie ein Makler, mein Sohn«, feixt Alfred, erhebt aber keine Einwände. Stattdessen spießt er unbeeindruckt den Rest seines gebratenen Specks auf die Gabel. 
 
        »Ich habe doch schon diesen süßen Strampler gekauft, den Anne und ich neulich im Schaufenster gesehen haben.« Leni hat sich nicht so schnell erholt. »Ich kann Musik hören, ohne dabei joggen zu müssen, stand darauf.« 
 
        Avas Schläfen pochen immer stärker. Bei so einer Familie braucht man wirklich ein gutes Nervenkostüm. »In dem sogenannten Gästezimmer lässt sich die Tür nicht mehr öffnen, sobald man das Schlafsofa ausklappt.« 
 
        »Das spart den Schlüssel«, hat Hannes eine passende Antwort parat.
 
        »Es ist ja nicht für ewig«, fängt nun auch Thea an. »Und Mama und Papa wollen ihren zweiten Frühling genießen. Sie wollen singen, Klavier spielen und tanzen, ohne wieder Struktur in ihr Leben oder zumindest in ihren Ernährungsplan bringen oder einem ihrer Kinder die dreckigen Socken hinterherräumen zu müssen.« 
 
        »Aber ich will auch niemandem seine dreckigen Socken hinterherräumen!«, empört sich Ava. 
 
        »Warum glaubt hier jeder, ich könnte meine Wäsche nicht alleine wegräumen?«
 
        Keiner geht auf Hannes’ Protest ein. Stattdessen murmelt Leni, endlich wieder zumindest zaghaft lächelnd, mit leiser Stimme: »Außerdem bist du dann nicht immer so allein, Schätzchen.« Sie scheint ihr inneres Gleichgewicht nach dem Schock wiederhergestellt zu haben. 
 
        »Aber ich bin nicht allein«, hört Ava sich antworten. Und fügt dann hinzu, ehe sie sich auf die Zunge beißen kann: »Ich habe einen Freund. Es ist etwas Ernstes.« 
 
        »Einen festen Freund?«
 
        »Das ist ja wundervoll.«
 
        »Wie lange kennt ihr euch?«
 
        »Wie heißt er?«
 
        »Was macht er beruflich?«
 
        »Ist er geschieden?« Das kommt natürlich von Thea. Fortlaufend liegt sie Ava damit in den Ohren, dass es nur noch eine Frage der Zeit ist, bis für sie lediglich die Sitzengelassenen übrig bleiben werden, die mit Kindern und Ex-Frauen und jeder Menge Ballast. 
 
        »Bring ihn das nächste Mal mit«, schlägt Leni vor und sieht jetzt wieder so lebendig aus wie vor Hannes’ Enthüllung. 
 
        »Mach ich, Mama. Bald könnt ihr ihn kennenlernen, versprochen«, nuschelt Ava etwas kleinlaut und schiebt sich ihr gebuttertes Croissant in den Mund. Stresshormone haben schon immer ihren Appetit verstärkt. 
 
        »Nehm’ Träume für bare Münze, schwelge in Phantasien«, stimmt Leni ihren Lieblingssong »Halt mich« von Herbert Grönemeyer an und schnippt mit den Fingern den Takt dazu. 
 
        Und natürlich steigt Alfred direkt mit ein. »Hab’ mich in dir gefangen, weiß nicht, wie mir geschieht. Wärm’ mich an deiner Stimme.« Thea verdreht die Augen. 
 
        Ava weiß, dass ihre Eltern mit ihrem ständigen Gesinge und Getanze auf Außenstehende manchmal etwas merkwürdig wirken. Sie weiß auch, dass Leni und Alfred nur schwer verkraften können, dass ihre jüngste Tochter nichts von ihrem musikalischen Genie geerbt hat. Nichts. Während Thea schon im Grundschulalter Brahms auf dem Klavier geklimpert hat, Stine mit ihrer glockenreinen Stimme für die Soli im Kirchenchor auserwählt wurde und Hannes als Gitarrist seiner Schülerband kurz davor war, einen Plattenvertrag zu unterschreiben, ist bei Ava Hopfen und Malz verloren. Dabei wird der Name Ava im persischen Sprachraum mit ›Stimme‹, ›Gesang‹ oder ›Ton‹ übersetzt, wie Leni nicht müde wird zu betonen. Thea arbeitet heute immerhin als Musiklehrerin, wie ihre Mutter, aber Hannes hofft noch immer auf seinen großen Durchbruch als Musiker. Wenn er nicht gerade als zweitklassiger Handballspieler übers Feld rennt, steht er mit seiner Band in der Fußgängerzone, um sich über Wasser halten zu können. 
 
        »Fühl’ mich bei dir geborgen, setz’ mein Herz auf dich –« Leni und Alfi sind inzwischen aufgestanden und tanzen ausgelassen um den Tisch herum. 
 
        »Was ist denn jetzt mit deinem Gästezimmer?« Hannes blickt Ava mit seinen großen dunklen Augen inbrünstig an. Sie und Stine haben früher immer gemutmaßt, dass er diesen treuen Dackelblick verbissen vor dem Spiegel einstudiert hat. 
 
        Ava seufzt schwer, während sie ihre Hände an der geblümten Serviette abwischt. Wie soll sie denn ihren hehren Silvestervorsatz, Oskar ganz für sich zu gewinnen, in die Tat umsetzen, wenn sie noch nicht einmal einen privaten Rückzugsort hat, an dem sie ihre Verführungskünste spielen lassen kann? Und jetzt, da sie den anderen einen festen Freund versprochen hat, muss sie sich dafür besonders ins Zeug legen. »Nicht mehr als einen Monat. Du lässt keine Pizzateller herumstehen. Gepinkelt wird nur im Sitzen, ohne Ausnahme. Kein nächtliches Gitarreüben. Und kein Herrenbesuch. Die Rammler von oben sind laut genug.« 
 
        »Geht klar. Und übrigens, ich bin nicht ›neuerdings schwul‹. Ich war schon immer hin- und hergerissen. Das wusste nur keiner.« 
 
        Als Ava einige Zeit später völlig gerädert in ihren Fiat steigt, sind die Kopfschmerzen, wenn überhaupt möglich, noch stärker geworden. Ein Erfolg auf ganzer Linie. 
 
        Gerade lässt sie den Motor an, als ihr Handy in der Tasche vibriert.
 
        »Die letzte Nacht war himmlisch, sage ich dir! Diese jungen Typen können einfach nicht genug bekommen. Und erst dieses Sixpack!« Susanna fällt wie immer mit der Tür ins Haus. 
 
        »Ich habe mir dein rotes Kleid geborgt.« Ava weiß aus Erfahrung, dass sie ihrer Freundin besser direkt das Wort abschneidet, bevor die sich über allzu schlüpfrige Details auslässt. Sie klemmt das Telefon zwischen Ohr und Schulter, setzt den Blinker und macht sich im einsetzenden Nieselregen auf den Heimweg nach Harvestehude. 
 
        »Ach ja, für dein Neujahrsfrühstück. Hat Alfi wieder seine bemerkenswerte Version von Roy Blacks ›Ganz in Weiß‹ zum Besten gegeben?« 
 
        Ava seufzt. »Dazu ist er nicht gekommen.« In knappen Sätzen setzt sie Susanna darüber in Kenntnis, dass sie sich in weniger als zwei Stunden nicht nur einen neuen Mitbewohner für ihre kaum fünfzig Quadratmeter messende Wohnung, ihre kleine, aber feine Oase der Freiheit und Ruhe, aufgehalst, sondern auch in die Zwangslage manövriert hat, ihrer Familie möglichst bald einen neuen, unverheirateten Freund zu präsentieren. Obwohl der einzige Ort, an dem sie ihren absolut verheirateten Freund ungestört treffen und mühsam davon überzeugen kann, ihren Eltern offiziell gegenüberzutreten, die Privatsphäre ihrer Wohnung ist. 
 
        »Du hast was?« Susanna klingt ungläubig, aber auch irgendwie abgelenkt. 
 
        »Ich habe das enttäuschte Gesicht meiner Mutter nicht ertragen. Und ich kann meinen Bruder ja schlecht im Regen stehenlassen.« 
 
        »Hmm.« Ja, sie ist definitiv abgelenkt.
 
        »Sag mal, ist da jemand bei dir?« Aus dem leichten Nieselregen ist mittlerweile ein Wolkenbruch geworden, und Ava stellt fest, dass die Scheibenwischer ihres uralten Panda den Geist aufgegeben haben. Unwillig fährt sie an den Fahrbahnrand und rammt dabei um ein Haar einen Radfahrer, der es offenbar eilig hat, nach Hause zu kommen. 
 
        »Ich hab dir doch von dem Sixpack erzählt. Er hat mir gerade Kaffee ans Bett gebracht.«
 
        »Du bist noch in seiner Wohnung? Ich dachte, eine Dame bleibt nie die ganze Nacht. Das predigst du uns seit Jahren.« Der Radfahrer zeigt Ava einen Vogel und fährt dann zum Glück schnell weiter. 
 
        »Die Nacht ist noch nicht vorbei.« Gurrendes Gekicher, das darauf hindeutet, dass Kaffee gerade auf Platz zwei ihrer Wünsche abgerutscht ist. »Eigentlich rufe ich nur an, um dich daran zu erinnern, dass heute Montag ist und wir uns abends noch auf einen schnellen Absacker in der Reizbar treffen.« 
 
        »Ich weiß, dass Montag ist, aber ich kann heute nicht. Falls ich es bei diesem Mistwetter ohne Wischer überhaupt rechtzeitig nach Hause schaffe, will Oskar noch vorbeikommen, um mit mir das neue Jahr zu zelebrieren. Und wer weiß, wann das wieder ungestört möglich sein wird.« Und wenn Ava an Alkohol auch nur denkt, kommt ihr das Croissant wieder hoch – und die Spiegeleier und die helle Schokoladenmousse, die sie im Anschluss verdrückt hat, natürlich nur, um Stress abzubauen. 
 
        »Ellie kommt auch. Du weißt nicht, was dir entgeht!«
 
        Schon seit einer geschlagenen halben Stunde ist Ellie damit beschäftigt, den Flur zu wischen, die Waschmaschine in Gang zu bringen und ihrem jüngsten Sohn Emil kiloweise Sand und Dreck aus den Ohren zu spülen. Am frühen Abend ist er von den Haarspitzen bis zu den Fußsohlen schwarz wie ein Schornsteinfeger vom Spielplatz nach Hause gekommen und hat zu seiner Rechtfertigung mit todernster Miene erklärt: »Herummatschen ist wichtig für meine Entwicklung und besonders für die Reifung meiner Sensik.« 
 
        »Sensorik«, hat seine siebenjährige Schwester Pauline gezischt und sich ebenfalls mitten in der Diele die durchweichten Klamotten von ihrem sehnigen Leib gerissen. 
 
        Gerade hat Ellie zu einer Predigt ansetzen wollen, als Anton, der Neunjährige, sie unterbrach: »Mama, wo versteckt ihr euren Alkohol?« 
 
        »Euer Vater und ich trinken niemals Alkohol!«
 
        »Stimmt nicht! Und wir brauchen wirklich dringend welchen. Bitte, bitte!«
 
        »Wofür denn?«
 
        »Für unseren Chemiekasten.«
 
        Sie lachte ungläubig. »Denk nicht mal dran!«
 
        »Da, ich hab ihn! Ich hab dich lieb, Mama!«
 
        »Wann werdet ihr nur endlich erwachsen?«
 
        Jetzt wirft sie Emil ein Handtuch um die schmalen Schultern und murmelt vor sich hin: »Wie kam es eigentlich dazu, dass ein so nettes Mädchen wie ich in so einem Affenstall gelandet ist?« 
 
        Emil guckt sie mit tellergroßen Augen fragend an, schlingt kurz seine mageren Ärmchen um ihren Hals und rennt dann, eingewickelt in sein viel zu großes Badetuch, seinen Geschwistern hinterher, um nichts von dem chemischen Schauspiel zu verpassen. An der Tür dreht er sich noch mal um. »Ich hab dich auch lieb, Mama.« 
 
        »Wie die Mutter, so die Kinder«, hört sie in dem Moment Daniel sagen, der in Jogginghose und ausgewaschenem Shirt im Türrahmen aufgetaucht ist: »Du hattest doch auch immer eine Schwäche für Chemiekästen.« Er schweigt einen Moment und fügt dann hinzu: »Ich habe noch mal über deine Idee nachgedacht, dein Studium wieder aufzunehmen –« 
 
        »Das ist nicht nur so eine Idee, Daniel. Wir haben doch darüber geredet –« 
 
        »Ich frage mich nur, ob du dir das auch wirklich gut überlegt hast. Ich meine, du stöhnst schon jetzt jeden Tag über den ganzen Stress, den du hast.« Kurz hält er inne. Ganz offensichtlich fällt ihm – ebenso wie Ellie – siedend heiß ein, wie er bei mehr als einer Gelegenheit ihr Jammern über »das bisschen Haushalt« mit einem verständnislosen Kopfschütteln abgetan hat. Ein wenig verlegen nimmt er ihre Hand in seine. »Ich will doch nur das Beste für dich und unsere Familie.« 
 
        »Ich weiß. Aber wieder zur Uni zu gehen, ist für mich das Beste. Ich meine, was mache ich schon den ganzen Tag lang? Aufräumen, am laufenden Band Mahlzeiten zubereiten, die Kinder durch die Gegend kutschieren. Was passiert mir schon Wichtiges?« 
 
        Er beginnt, mit dem Daumen ihre Handfläche zu massieren. »Das, was du machst, ist doch wichtig. Und ich verdiene genug. Was ist denn, wenn du nicht mehr genug Zeit für die Kinder findest, sobald du erst mal studierst und irgendwann auch arbeitest?« 
 
        Unwillkürlich weicht Ellie einen Schritt zurück. »Kannst du bitte aufhören, mir ein schlechtes Gewissen zu machen, und mir stattdessen etwas Unterstützung entgegenbringen? Wenn ich mich recht erinnere, warst du doch derjenige, der meinte, ich solle endlich mal etwas nur für mich tun. Weil ich so verkniffen geworden wäre und mal rausmüsse.« 
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